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	Du aber, was richtest du deinen Bruder? Oder du, was verachtest du deinen Bruder? Wir werden alle vor den Richterstuhl Gottes gestellt werden. 11 Denn es steht geschrieben (Jesaja 45,23): »So wahr ich lebe, spricht der Herr, mir sollen sich alle Knie beugen, und alle Zungen sollen Gott bekennen.« 12 So wird nun jeder von uns für sich selbst Gott Rechenschaft geben. 13 Darum lasst uns nicht mehr einer den andern richten; sondern richtet vielmehr darauf euren Sinn, dass niemand seinem Bruder einen Anstoß oder Ärgernis bereite. 


Als junger Anfänger im Pfarrberuf wusste ich nicht so recht, wie ich in einer Predigt die Gottesdienstbesucher anreden sollte. „Liebe Gemeinde“, so hatte ich gelernt, sollte ich nicht sagen, denn keiner der Anwesenden war als „Gemeinde“ gekommen, jeder kam für sich allein, von seinem Zuhause und saß als Individuum in der Kirche. Jeder hörte mit seinen eigenen Ohren und musste mit seinem persönlichen Leben auf das Wort Gottes reagieren. „Meine Damen und Herren“, das ging nun ja auch nicht, also wagte ich zu sagen: „Liebe Brüder, liebe Schwestern!“ Gleich am nächsten Tag setzte es etwas ab: „Wie kommen Sie darauf, mich als Bruder anzusprechen? Ich bin nicht Ihr Bruder!“  Da hatte ich es also, was nun? 
„Bruder“ im Sinne von Glaubensbruder, das hat doch seinen Sinn, denn schließlich beten wir in jedem Gottesdienst alle miteinander laut: Vater unser im Himmel. Wenn wir den gleichen Vater haben, wie wir es im Gebet bekennen, dann sind wir doch untereinander Brüder und Schwestern. Ob man sich dann im Alltag auch mit „Bruder Erich“ oder mit „Schwester Emma“ anspricht, das ist noch einmal eine ganz andere Sache. In der Gemeinde herrschen andere Sitten als in der allgemeinen Gesellschaft, denke ich mir.

Meine Frau und ich waren in Sibirien nach dem Gottesdienst ins Haus des Gemeindeleiters eingeladen. Er hatten zwei Jahre zuvor geheiratet. Nun wurden wir gut bewirtet und wir bekamen noch den Rest einer Flasche Sekt angeboten, die seit der Hochzeit geöffnet auf dem Schrank auf einen würdigen Gast wartete. Der „Bruder“, hier im Sinn von „Bruder Gemeindeleiter“ sprach seine Frau aber mit „Schwester Anna“ an. Das kam mir ein wenig merkwürdig vor. War sie für ihn nur die „Schwester aus der Gemeinde“ oder was? Meine Frau sagte mir gleich auf dem Heimweg: „Aber dass du mich nicht auch mit „Schwester Inge“ anredest!“ Natürlich nicht, obwohl ich sie nur deshalb geheiratet habe, weil sie mir eine „Glaubensschwester“ war, aber dann doch zu meiner lieben Frau wurde. Er aber blieb bei seiner Anrede, wobei es sich mir entzieht, ob er das immer sagte oder nur, wenn ich dabei war. Was meint Ihr, liebe Schwestern?
Paulus spricht die Männer mit „Brüder“ an und erwartet, dass sie sich untereinander auch gegenseitig als „Brüder“ akzeptierten. Leibliche Brüder von Paulus konnten es nicht sein, also bleibt  nur die geistliche „Bruderschaft“. Aber manchmal ist es mit den „geistlichen Brüdern“ schwerer zurande zu kommen als mit den „leiblichen“. Es kann auch anders herum sein. Und wenn die Bibel von „Brüdern“ spricht, die fein, lieblich und einträchtig beieinander wohnen (Ps.133,1), dann sind die Schwestern ganz klar auch damit gemeint. Wenn Paulus hier die männliche Form benützt, um etwas Geistliches zu schreiben, dann könnte es genauso gut heißen: Du aber, was richtest du deine Schwester? Oder du, was verachtest du deine Schwester? Geistliche Probleme gehen beide etwas an, die Brüder und die Schwestern. Aber das ist ja nichts Neues. Und auch dass beide, Brüder und Schwestern, sich vor Gott verantworten müssen, ist nichts Neues. Erst wenn ein Mann oder eine Frau durch das Blut Jesu von Sünden befreit und durch das Kreuz Jesu von der Macht der Sünde erlöst sind, erst dann sind sie „Bruder“ oder „Schwester“, weil wir nur so mit dem Vater versöhnt sind. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber versöhnt hat durch Christus. 2.Kor.5,18.
In der Weihnachtsbotschaft eines Bischofs habe ich gelesen: „Wir sind alle Kinder Gottes.“ Ich hätte ihm am liebsten gleich einen Brief geschrieben: „Ja, du bist Gottes Kind und du kennst sicher auch viele Kinder Gottes, ganz gewiss. Ich kann sogar glauben, dass du gerne hättest, dass alle Menschen Kinder Gottes würden. Aber sie sind es nicht. Leider nicht. Oder leider noch nicht. Denn das ist deine Aufgabe, dass du ihrer etliche gewinnst.“ 1.Kor.9,20
Ich habe den Brief nicht geschrieben. Vielleicht hat der gute Bischof es auch im allgemeinen Sinn gemeint, dass wir alle Gottes Geschöpfe und „wie Kinder Gottes“ seien. In diesem Fall müssten dann andere einen Brief schreiben und ihm mitteilen, dass sie nicht „Kinder dieses von ihm gemeinten Gottes“ sein wollen. Dass sie nicht seine „Brüder und Schwestern“ sein wollen. Im ersten Teil der Bibel werden alle Israeliten Kinder Gottes genannt, weil Gott ihr Herr und Vater sein wollte. Aber gerade sie sprechen allen anderen Gläubigen die Gotteskindschaft ab, wie sie auch nicht zulassen wollten, dass Jesus Gottes Sohn ist. 

Im zweiten Teil der Bibel, im Neuen Testament, liegen die Dinge anders. Da werden die Friedfertigen Gottes Kinder heißen. Mt. 5,9. Da klagt Jesus in Markus 10,24: Liebe Kinder, wie schwer ist's, ins Reich Gottes zu kommen! Obwohl er ein paar Sätze zuvor gesagt hatte: Lasst die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn solchen gehört das Reich Gottes. Mk.10,14. Es ist also schwer und gleichzeitig kinderleicht. Was nun?

Der Evangelist Johannes (1,12) bringt es auf den Punkt: Wie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, denen, die an seinen Namen glauben. Gott macht uns zu seinen Kindern, wenn wir seine Vaterschaft annehmen, wenn wir Jesus in uns aufnehmen. Die Gotteskindschaft wird uns nicht übergestülpt oder aufgezwungen. So wie Gott es will, so müssen auch wir selbst es wollen und müssen dieses Wollen auch klar und deutlich bekunden.   
Wenn wir alle durch den Glauben Gottes Kinder in Christus Jesus geworden sind (Gal.3,26), dann sieht man uns das an, dann spürt man uns das ab. Die Bibel sagt: Denn welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. Röm.8,14. Das können andere sehr wohl merken und feststellen, aber auch ich muss und kann wissen, dass ich Gottes Kind bin, denn der Geist selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Röm.8,16. Jedem neugewordenen und wiedergeborenen Kind Gottes wird diese Gewissheit zuteil! Wer diese Gewissheit nicht hat, der hat gewiss auch die Sache nicht. Das wären eine ewige Tragik und eine totale Zielverfehlung. 
Natürlich sind neugewordene und wiedergeborene Menschen noch nicht vollkommen. Wie ein Baby in den Windeln, es ist einfertiger Mensch, aber er liegt noch hilflos in den Windeln. Wie ein Kind in seinen ersten Schuhen, aber immer noch nicht fertig, es muss noch wachsen und noch viel, viel lernen. Als Kinder Gottes fertig und als Mensch vollkommen, aber noch zu reifen. Wie lange braucht ein Mensch, bis er ein reifer Erwachsener geworden ist? 
Trotz alles Wachsens und Reifens werden wir es nie zur Vollendung bringen. Die Bibel sagt: Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet darauf, dass die Kinder Gottes offenbar werden. Die Schöpfung ist ja unterworfen der Vergänglichkeit, doch auf Hoffnung; denn auch die Schöpfung wird frei werden von der Knechtschaft der Vergänglichkeit zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Röm.8,19-21. 

Die Bibel sagt: So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder. Eph.5,1. Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es auch! Meine Lieben, wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber: wenn es offenbar wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 1.Joh.3,1.2
Die Gemeinde der Sünder

Wenn wir in unseren Gottesdiensten und Versammlungen zusammenkommen, kommen wir als „Brüder und Schwestern“ zusammen. Jeder, der geistlich wiedergeboren ist, darf sich selbst so verstehen: Kind Gottes, darum Bruder und Schwester. Das ist die herzliche Gemeinschaft und eingeschworene Bruderschaft, - sollte man sagen dürfen. Dass wir es oft anders empfinden und uns mit unseren Brüdern und Schwestern schwer tun, das liegt nicht in der Sache begründet, sondern in den Brüdern und Schwestern, in dir und mir. 
Selbst wenn wir nach Jesaja 45,23 verfahren, sich alle Knie beugen und alle Zungen Gott bekennen, so ist es doch oft nur eine allzu menschliche Versammlung. Man kann auch noch auf den Knien neidische Gedanken pflegen. Während die Lippen Gott loben kann man im Herzen einen anderen verwünschen und verfluchen. Machen wir uns nichts vor. Der Mund geht seinen eigenen Weg und das Herz geht seinen eigenen Weg. Das laute Amen kann von den bösen Gedanken und den abgeschweiften Sinnen wieder aufwecken, kann aber nicht verhindern, dass das Gebet leer war oder mit etwas ganz anderen ausgefüllt. 
Wer wäre ich, wenn ich darüber richten wollte, wo doch unser Predigttext sagt: So wird nun jeder von uns für sich selbst Gott Rechenschaft geben. Wir sind eine Gemeinde von Betern, so sieht es nach außen hin aus, aber im tiefsten Innern sind und bleiben wir eine Gemeinde der Sünder. Das tut weh, aber was wäre die Alternative? Eine Versammlung von Heiligen? Eine Gebetsgruppe der Perfekten? Eine Gemeinde der Sündlosen? Das sind wir nicht und das werden wir auch nicht werden. Darum lasst uns nicht mehr einer den andern richten; sondern richtet vielmehr darauf euren Sinn, dass niemand seinem Bruder einen Anstoß oder Ärgernis bereite. Wie deutlich der Paulus das doch sieht und wie praktisch sein Ratschlag ist. 
Die Gemeinde Jesu Christi
Wer ist das? Wer gehört dazu? Das haben wir versucht zu sehen. Es sind solche, die Jesus versöhnt hat durch den Tod seines sterblichen Leibes, damit er euch heilig und untadelig und makellos vor Gottes Angesicht stelle. Kol.1,22.
Kinder Gottes wurden aus der Welt heraus erlöst und wie David auf einen neuen Grund gestellt, der betet: Er zog mich aus der grausigen Grube, aus lauter Schmutz und Schlamm und stellte meine Füße auf einen Fels, dass ich sicher treten kann. Ps.40,3. Oder wie Paulus es schreibt: Denn wir sind zwar gerettet, doch auf Hoffnung. Röm.8,24. Da ist noch einiges zu machen. Jeder wiedergeborene Christ ist immer noch eine Baustelle Gottes. Da muss noch viel daran gearbeitet werden. Und auch wir sollen uns daran beteiligen, wie Johannes schreibt: Kinder, lasst euch von niemandem verführen! Wer recht tut, der ist gerecht, wie auch jener gerecht ist. Wer Sünde tut, der ist vom Teufel; denn der Teufel sündigt von Anfang an. Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teufels zerstöre. Wer aus Gott geboren ist, der tut keine Sünde; denn Gottes Kinder bleiben in ihm und können nicht sündigen; denn sie sind von Gott geboren. Daran wird offenbar, welche die Kinder Gottes und welche die Kinder des Teufels sind: Wer nicht recht tut, der ist nicht von Gott und wer nicht seinen Bruder lieb hat. Denn das ist die Botschaft, die ihr gehört habt von Anfang an, dass wir uns untereinander lieben sollen. 1.Joh.3,7-11 

Wir können noch sündigen, aber wir verabscheuen es. Wir können unseren Bruder noch ablehnen, aber wir bemühen uns, es anders zu machen. In vieler Hinsicht sind wir schon veränderte Menschen und danken es Gott. Aber wir haben noch Reste, die wir der Feinarbeit Gottes aussetzen. Wir sind der guter Zuversicht, dass der in uns angefangen hat das gute Werk, der wird's auch vollenden bis an den Tag Christi Jesu. Phil.1,6.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.145]
